
Meır Shalev, Esaus Kufßß Aus dem Hebräischen VO Ruth Achlama.
Di0genes, Zürich 1994 501 Seıten.

Lebens- UuUN Trostbrot, oder Schreiben als Broterwerb
ibe gehöre den Menschen, die oylauben, der Schrei eıner Möwe
Kap der (suten Hoffnung könne Ende der Kausalkette eın Schiff aut
dem Armelkanal FE entern bringen. CL FEbenso verwickelt WwW1e 1er der
Ich-Erzähler Esau das Verhältnis VO Ursache und Wırkung sıeht, pra-
sentlert der israelısche Schrittsteller Meır Shalev die Rezeption eınes bı-
blischen Themas 1ın seınem 1991 erschıenenen Roman ‚Esau der H iın
der deutschen Übersetzung als ‚ Esaus Kufß‘ vorlıegt.
Di1e Hauptgeschichte des vier-episodigen Romans berichtet der eingangs
zıtlerte Ich-Erzähler eıner entfernten, platonisch gelıebten Lateratın: Be-
gebenheiten, Lücken, manchmal Zusammenhänge ber das Leben der
phardıschen Bäckersfamılie Levı; insbesondere die Lebensgeschichte VO

Esaus Zwillingsbruder Jakob Den Plot resüuümilert der Erzähler selber
„Jakob und iıch sınd herangewachsen und WHNSGTET Wege Er hat,
urz zusammengetaft, die TAau geheiratet; die ıch mMır zugedacht hatte,
hat dıe Bäckerei veerbt, die meın Vater MI1r zukommen lassen wollte, hat
Te1 Kınder SEZCULT und den Erstgeborenen verloren. Ich bın iın die Ver-
einıgten Staaten gefahren, habe keine Ralr geheıratet, keıine Kınder Cr

und auch keine verloren. Das 1St eigentlich schon die (ze-
schichte. CC Diese Geschichte spielt auf WEe1 Ebenen, VOTrerst iın der ind-
heits- und Jugendzeıt des Brüderpaares 1mM Palästina der zwanzıger bıs
vierzıger Jahre unNnseres Jahrhunderts, E HRSE: ın den spaten sıebziger und
anfangs achtziger Jahren. Keın lineares Erzählen bietet dabe] Esaus Re-
trospektive, sondern en Hın- und Herhüpfen, enn wichtig 1St
Ja auch Sal nıcht die Handlung wırd der Erzähler nıcht müde, uns

versichern sondern die Sprachvirtuosität, die Metaphernbuntheit, der
Episodenreichtum oder, W1e€e Esau 1ın seiner kochbuchhaften Metaspra-
che lıroniısılert: „ NWir dürten nıcht VELSCSSCH, da{fß die Aubergine der Fül-
lung Rahmen verleiht, die Füllung der Aubergine 1aber Bedeutuneg. *
Würze dieser pikanten ‚,Auberginenfüllung‘ 1St nıcht zuletzt auch das (Se-
webe der 1er Episoden des Romans. SO dient die scheinbar losgelöste
Eıngangsnovelle „Herzog Anton und die Dienstmagd 5oga” als Ot1ıvar-
senal für die tolgende Haupthandlung. Mıt detektivischer Freude werden
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Leser und Leserıin den Wagen des griechischen Patriarchen VO Jerusalem
durch den Koman verfolgen, den transportablen Galgen, dıe Miıkrogra-
phıe, die SchmerzunfähigkeıtLeser und Leserin den Wagen des griechischen Patriarchen von Jerusalem  durch den Roman verfolgen, den transportablen Galgen, die Mikrogra-  phie, die Schmerzunfähigkeit ... Die oben skizzierte Haupthandlung be-  leuchtet die drei anschließenden Teile aus je verschiedener Erzählper-  spektive und mit erzähltechnisch brillant innovativen Verknüpfungen  (dem zukünftigen Lesepublikum möchte ich das Geheimnis des dritten  Teils nicht vorwegnehmen).  Um den von Bilderopulenz überbordenden Roman in einer Interpreta-  tion zu zähmen, scheinen mir insbesondere zwei Aspekte geeignet, die  ich hier kurz beleuchten will: die Metasprache einerseits, andererseits die  Art, wie Meir Shalev die biblisch-rabbinische Vorlage des Jakob-Esau-  +  Motivs rezipiert.  Leitmotivisch, breit angelegt und doch spielerisch leicht ziehen sich die  metasprachlichen Betrachtungen durch den Roman. Der Akteur Esau,  der sein Leben als Kochbuch-Autor verdient, verschlüsselt in seinen  Backanweisungen Kochrezepte. Und die Kritiken, die Esau Levi über  sein Brotbuch sammelt, könnte ich ungebrochen auf Meir Shalev übertra-  gen, der „vor unseren Augen eine wunderbare mediterrane Mischung aus  Mythologie, Gastronomie und Historie knetet“. Wie kaum ein anderer  Autor macht sich Shalev dabei einen Riesenspaß daraus, den von ihm fin-  gierten, literarisch versierten Leser zu narren. Jede literaturwissenschaft-  liche Prämisse wird fröhlich überrannt und das ehrfürchtige philologi-  sche Credo „Literatur ist wahrer als die Wirklichkeit“ kurzweg in unzäh-  ligen Varianten zerzaust. Der Erzähler, der frei von der dritten zur ersten  Person wechselt, wird nicht müde, uns Lesende vor ihm zu warnen: ein  notorischer Flunkerer sei er, dem es leichter falle, eine Tatsache zu erfin-  den, als eine zu entdecken. Der Argwohn, den der Leser dem Erzähler  entgegenbringen soll, ist herrlich eingefangen im Bild von Esaus angebo-  rener Kurzsichtigkeit. Als Esau, bereits im Schulalter, erstmals eine Brille  aufsetzt, ist er erschüttert über die Wirkung: Die Reduktion auf das Kon-  krete scheint dem von Erfindungsgabe Überschäumenden als Ernüchte-  rung und Verarmung. Schnell nimmt er die Brille ab und überläßt sie sei-  nem ebenso kurzsichtigen Zwillingsbruder. In der Folge fabuliert ein pri-  mär unbebrillter, doch dafür um so phantasievollerer Esau-Erzähler, der  sich bei gleichem Erlebnis ausgiebig und anders erinnert als der bebrillte  Jakob. Man möge dies höflicherweise ‚schöpferisches Erinnern‘ nennen —  so Esau. Schließlich zitiert und stiehlt der Erzähler ungeniert und unbän-  dig, pele-mele, echte und gefälschte Zitate, von historischen und erfun-  FrRu NF 1/1995  ZDıie ben ski7zzierte Haupthandlung be-
leuchtet die rel anschließenden Teıle AUS Je verschiedener Erzählper-
spektive und mı1ıt erzähltechnisch brıllant ınnovatıven Verknüpfungen
(dem zukünftigen Lesepublikum möchte ıch das Geheimnnıis des drıtten
Teıls nıcht vorwegnehmen).
Um den VO Bilderopulenz überbordenden Roman in eıner Interpreta-
t1on zähmen, scheinen mIır insbesondere Wel Aspekte gee1gnet, die
iıch 1e7 Haz beleuchten ll dıe Metasprache einerseıts, andererseıts dıe
Art; WwW1e€e Meır Shalev dıe biblisch-rabbinische Vorlage des Jakob-Esau-
Motiıvs rezıplert.
Leitmotivisch, breıt angelegt und doch spielerisch leicht zıiehen sıch dıe
metasprachlichen Betrachtungen durch den Roman. Der Akteur Esau,
der seın Leben als Kochbuch-Autor verdient, verschlüsselt H3 seınen
Backanweisungen Kochrezepte. Und die Kritiken, dıe Esau Levı ber
seın Brotbuch sammelt, könnte ıch ungebrochen aut Meır Shalev übertra-
SCNH, der „VOTFr unseTrTemHhN Augen eıne wunderbare mediterrane Mischung A2US

Mythologıie, Gastronomıe und Hıstorie knetet“. Wıe aum eın anderer
Autor macht sıch Shalev dabel eınen Riesenspafß daraus, den VO ıhm $in-
xjerten, liıterarısch versierten Leser Narifel Jede literaturwissenschatt-
lıche Prämisse wırd £röhlich überrannt und das ehrfürchtige philologi-
sche Credo „Literatur 1St wahrer als die Wirklichkeıit“ kurzweg in unzäh-
lıgen Varıanten Der Erzähler, der freı VO der drıtten ZUr ersten

Person wechselt,; wırd nıcht müde, uns Lesende VOTr ıhm WAaTrTNCN: eın
notorischer Flunkerer se1 CT, dem CS leichter falle, eıne Tatsache erfin-
den, als eıne entdecken. Der Argwohn, den der Leser dem Erzähler
entgegenbringen soll, 1St herrlich eingefangen 1m Bild VO Esaus angebo-

Kurzsichtigkeıit. Als Esau, bereıts 1m Schulalter, erstmals eıne Brille
autsetzt, 1STt erschüttert ber die Wirkung: Dıie Reduktion auf das Kon-
krete scheıint dem VO Erfindungsgabe UÜberschäumenden als Ernüchte-
ruNng und Verarmung. Schnell nımmt die Brille 1b und überläfßt S1€e S@e1-
Nne ebenso kurzsichtigen Zwillingsbruder. In der Folge tabuliert eın pr1-
mar unbebrillter, doch dafür phantasıevollerer Esau-Erzähler, der
sıch bel gleichem Erlebnis ausgiebig und anders erinnert als der bebrillte
Jakob Man moge 1eSs höflicherweıse ‚schöpferisches Erinnern:‘ AeCHAneR

Esau. Schließlich zıtlert und stiehlt der Erzähler ungenıert und unbän-
dig, pele-möele, echte und gefälschte Zıtate, VO historischen und ertun-
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denen AÄutoren, dıe lıterarısche Autorıitätsgläubigkeit erfrischend arı-
1erend.
Den sympathiısch verlogenen Charakter VO Lıteratur tführt u1ls der Ro-
INan aber nıcht L1UT der Erzähler- und Protagonisten-Figur VOT ugen,
sondern auch der Erzählperspektive. Unter anderem arrangıert dıe
Regieführung dıe Beschneidungsszene VO Esaus Neftten Michael in der
valıläischen Heımat, ındem sS1e€e Esau eıne Meerespromenade 1n Cape
May, New Jersey; p und ıch 1ın meınem ternen Krähennest sah
mIıt Tausende Kılometer überspannendem Blıck Simeon den Hoft 1ın Er-
wartung der geladenen (3Ääste rechen und Jakob Tische autstellen .“ Die
Ironıe ber die Erzählperspektive o1ptelt 1n den ‚letzten Worten:‘ oroßer
Persönlichkeiten. Zusammen MIt dem Dortbibliothekar Jechiel sammelt,
verkauft und ertindet ESsau ‚richtige letzte Worte‘. Das erzähltechnisch
Absurde des reichlich bızarren Unternehmens führt eindrücklich die
Schlufßszene des Eersten Teıls VOTr Augen. Völlig abgeschieden VO der
Welt vehen Herzog Anton und seıne Geliebte 1n den Freıitod. Trotzdem
halten nıcht wenıger als Trel Chronisten ıhre etzten Worte fest n reı
verschiedenen Fassungen! Immer wieder das Spıel wahre Lügen und
Hhie dagewesene Wahrheit.
och nıcht all diese ıronıschen Äußerungen ber das Schreiben sınd blo{f(ß
Spott die Adresse lıterarıscher Schöngeister. Aus ıhnen kristallisıert
sıch Meır Shalevs eigene Lıteraturphilosophie heraus. Autor und Erzäh-
ler teilen 1er zweıtellos ıhre Auffassung ber Lıiteratur. Der VWert der-
ETa lıegt nıcht 1n der Abbildung der Welt,; sondern vielmehr darın,
da{fß die lıterarıschen Muster die Welt PFST ertaßbar machen. SO WwW1e der
SanNz 1n seiner Bücherwelt verankerte Esau die Gestalt seiner Mutter und
die Züge der Geliebten durch Beschreibungen Jules Vernes sıeht, bet-
Kl Meır Shalev seın Brüderpaar ın die bıblische Matrıx VO Jakob und
Esau eın Verfahren, das der modernen Story eıne zusätzlıche, vielleicht
die eigentliche Botschaft erschliefßt.
Der Zzweıte 1er beleuchtete Aspekt, die Rezeption der bıblisch-rabbini-
schen Vorlage VO Jakob-Esau-Motiv, 1st auts CNSSTE mıiıt dem MmMeta-

sprachlichen Aspekt verbunden, taßt doch Meır Shalev gerade auch
tasprachliche Betrachtungen ın biblische der tradıtionell Jüdısche Mu-
StEer So trıtt AZER Beıispiel der Topos VO den ‚letzten Worten‘ aut als
derne Fassung des bıblischen Schlußsegens ın den Vätergeschichten.
der Esau als Plagiator findet se1ın rabbinisches Pattern iın Nathanels
Ziıtat VO Miıdrasch Jelammdenu.
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Die Einbindung der Geschichte A4US dem Jahrhundert 1n das theologı1-
sche Modell realısiert der Vertasser mıt den verschiedensten Miıtteln. Da
sınd Zzuerst SahzZ direkt der Titel ‚Esau‘ und dıie Namenszuteıllung auf die
Protagonisten, ann auch unmıttelbar eingefügte wörtliche /Zıtate AUS

Kernstellen des Jakob-Esau-Zyklus W1e El das Stofßen der rabbı-
nısch: ‚Laufen‘ der Zwillinge 1m Mutterbauch (Gen, Symbolı:-
sche Begritte, anderem den des Brotes, kostet Meır Shalev A4U5S

VO DBrot des Müßsiggangs‘ der Proverbien bıs hın 7 } Trostbrot Eze-
chiels, dem Trostbrot des jüdıschen Trauerrıitus. Mytheme, wWwW1e€e 7A8 Be1-
spıel Rahels Theraphım oder der Kampf Jabbog;, tauchen unvermuıittelt
als metaphorische Attrıbute aut Weıter übernımmt der Schrittsteller Lra-

ditionelle Rollenverteilungen, Esaus einfühlsame Pflege für den alten
Vaters entsprechend dem rabbinischen Topos VO Esaus aufopfernder
Liebe Isaak ach Bereschit Rabba 65,16
Die erwähnten Rezeptionselemente könnten 1L11U den talschen FEindruck
erwecken, der moderne Roman bıete eıne leicht durchschaubare 1mesIı1s
VO Bıbel und Midrasch, doch die Abbildung 1St oft bıs 7A08€ Unkenntlich-
eıt vertormt. So verschiebt der Autor bekannte Mytheme autf ‚talsche‘
Akteure: Linsengerichte sınd nıcht Esaus, sondern se1ınes Vaters Leıib-
spelse, und Esaus Schwester und Nıchte sınd E dıe SaNZCH Körper
ehaart Z Welt kommen. Vor allem aber ordern gewagtle Transzendie-
rungscnh der tradıtionellen Maotive in moderne Pendants die Leserschaft
ZA1NT: Dekodierung heraus. 1Iem Erschleichen VO Erstgeburt und degen
entspricht ohl in der Handlung, da{ß Jakob seınem Zwillingsbru-
der die Frau und die Bäckereı ablıistet. Und eıne letzte Ilustration: Auft
dıe Bedeutung VO Jakobs folgenschwerem Unfall, dem abgeschnittenen
Fınger, weılst der Autor TÜ mı1ıt ‚Maachelet‘, dem Schlachtmesser VO

Isaaks Opfterung AUusSs enesI1s Die ‚Maachelet‘ als das Stichwort der
Akeda zeichnet den Unftall als Opfter, und erst adurch wırd der Bann-
kreıs den Fingerstummel plausibel.
Das bisher Angeführte zeıgt lediglich Facetten der Rezeption. Kern-
punkt der Jakob-Esau-Beziehung in der jüdıschen Tradıtion 1St aber die
klare Symbolik VO Jakob-Israel gegenüber dem bösen Esau-
Edom-Rom. Diese Schwarzweißmalereı löst Meır Shalev allerdings völlıg
auf ın alle 1Mancen der Farbskala. Keıne Spur mehr VO negatıv ber-
zeichneten Esau AUusSs Baba Batra 16b, der Todestag seıines Vaters gleich
fünf schreckliche Sünden begeht. Und auch Chayjım Nachman Bialıks
volksliedhafter Refrain »O} 9) 0J; O] le-Esaw Go]“ hallt 2111 och ach
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Wıe viele zeitgenössısche israelısche Schriftsteller rezıplert auch Shalev
das biblisch-rabbinische Schritttum, iındem dıe Tradıtion säkularısıert
un umstöfßt. Will INan iın unserem Roman den beiıden Protagonisten
überhaupt och eınen Symbolwert zuschreıiben, Mag INan 1ın Esau den
‚Jored‘ sehen, der Israel verliä(ßt und den Annehmlichkeiten Amerikas
frönt. Demgegenüber ware Jakob der Israelı, der die Härte des 1S5-
raelıschen Lebens ertährt. Jakob backt das Brot, Esau schreibt arüber.
Von schrecklicher Konsequenz 1St schliefßlich die Umkehrung des Se-
SCNS, der die bıblischen Vätergeschichten überstrahlt. In Meır halevs
55a0 weıcht der degen mehr und mehr dem Fluch, un die Einkleidung
der Todesszene Miıchaels 1n die Draperıe VO enesI1s 1St VO aum
überbietendem Sarkasmus: Dem bıblischen Paradetext VO Verheißung
entstromen L1UTr Todesengel.
Als Schlußnotiz Z Aspekt der Rezeption 1ier och eıne Bemerkung
SI} Tıtel, den Arlette Pıerrot gewählt hat für ıhre französısche Überset-
ZUNg VO 1993 ‚Le baiser d’Esat®% und den auch uth Achlama ın der
deutschen ersion miı1t ‚Esaus Kufß‘ übernıimmt. Di1e Versöhnungsszene
des verteindeten Zwillingspaares in enesı1s 33,4, SCHNAUCI das ‚und
kufste ihn‘, 1St eıne der ehn mıt Punkten versehenen tellen iın der Tora,
die Bedeutung damıt bewuft dunkel gehalten. Dıie spätantiıken Jüdıschen
Weısen interpretieren dıe außergewöhnliche Schreibweise dahingehend,
da{fß dıe Versöhnung keıne W arTr. Wıe dem auch sel, autf jeden Fall spiegeln
die Punkte VO Esaus Kufß die Spannung 1m Verhältnis der Brüder.
Auf diesem Hintergrund 1st der Tıitel der Übersetzungen eın wirklicher
Kunstgriff.
Dıie Gesamtbeurteilung des Romans tällt schwer. Sıcher Ist c5 eın e1IN-
drückliches Werk eınes grofßen Dichters. Allerdings kritisıere ich den Er-
zählbogen, der iın der Zzweıten Hältte bricht, sıch einahe 1Ns Episoden-
hafte autflöst un erst Schlu{fß wiıeder seiıner Spannung tindet. och
die ‚,Auberginenfüllung‘ alleın schon lohnt die Lektüre: die Originalıtät
der Biılder und die gewaltige Sprache, welche MI1t Wortspielen, dem C
brochenen Hebräisch VO Esaus Mutter, MmMI1t unterschwelligen ‚Drohun-
gen des Erzählers, dafß überall Palındrome, Notarıka, Gematrıen eticCc
lauern könnten, ordern die Übersetzerin A
Als Fixpunkte für eıne Charakterisierung des Schrittstellers Meır Shalev
würde ıch Francoıs Rabelais und Reto Hänny wählen Mıt dem mehr-
mals 1MmM Roman erwähnten französiıschen Humanısten des Jahrhun-
derts teıilt Shalev nıcht NUur die sprachliche Breıte, sondern auch die CINO-
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tionale Tonart, oröfßte Grausamkeiten unvertroren ıronısch berichtend.
Als Ilustration nochmals das Motiıv der ‚Jetzten VOrtTe- Nachdem uns

der Autor seıtenlang mi1t allen möglıchen, in ıhrem Pathos grotesken
‚letzten Worten‘ amüsılert hat, älßt Jechiel, den Haupftfetischisten der
lıterarıschen Mınıaturtestamente, sterben, hne da{fß dieser seınen ohl-
präparıerten Abschiedsvers hätte deklamieren können, „denn die Kugel,
die ıhn traf, ZErSpreNgLE seınen Kıefer, rı(ß ıhm die Zunge WCB un
stickte seıne Kehle mıiıt Blut“ Nıcht zuletzt 1ın dieser Art, Gewalt und
ebenfalls Erotik chirurgisch beschreiben, reiht sıch Meır Shalev ande-
rerselıts auch ın die iınternatiıonale moderne Liıteraturszene. Der diesjäh-
rıge Gewıinner des Ingeborg-Bachmann-Preises, Reto Haänny, hat in Kla-
genfurt eınen Romanausschnitt vorgetragen, der A4US Meır Shalevs Feder
tLammen könnte. och während ‚Gua1ı eher eınen asthetischen Eıgen-
wert darzustellen scheint, Shalev seıne 4NS$ Sadıstische grenzenden
Passagen eın ZUT polıtischen Stellungnahme. Der drıtte 'Teıl Ela Salomo
und Mı)iam Aschkenası, eıne wahrheitsnahe Geschichte ber Menschen
mıt tiktiven Namen“, diıe vorher verschwommenen Dımensionen Ort
und Zeıt plötzlich beengend konkret werden, zeichnet das Verhältnis Ju
den Araber 1n eıner Art; W1e€e INan S1e eım Freigeist Meır Shalev aum

hätte eıne erschütternde polıtısche Einschätzung.
Soweıt eın Paal Gedanken einem mehr als lesenswerten uch Eıne
Menge lıterarıscher osınen ware och anzubıeten, doch möchte ıch 1 S
Nn und Leserıin TMUNCeH; selber iın ‚Esaus Kulfß‘ eıne Unmenge davon

kosten.
Gabrielle Oberhänsli-Widmer
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